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Chemiſches.

Ucber S<hwefelſäurefabrikation.(Fort
ſezung.)Wenn nun die Kammer von außenüberallfeſtauge-

triebenund befeſtigtiſt,wird an der Seite, wo derBoden
am höchſtenliegt,mithinder Stand -derSáure am niedrigſten
iſt,cineOeffnung9 über dem Boden,von 20“ Höhe und 2
Breite,angebracht,jedochuichtſämmtlichesBlei ausgeſchnit-

ten, ſondernſo vielals thunlih,umgeſchlagen,denn ſolches

dienthernahzum Theilzur BekleidungeinesFutters,Nath-
dem au an dieſerStelledieBretter durchgeſchnittenſind,

wird die falſcheKammer behutſamauseinandergenommen und

ſämmtlichesHolz dur die Oeffnungweggeſchafft,| Un den

Riegelnund Ständern dieſerOcffnungwird nun en hölzer-
nes Futter,mit einem Falzverſehen,eingeſeßt,das aufgeſchnit-

tene Blei daraufumgebogenund verlöthet,
Xndieſes Futterpaßtgenau eine aus ſtarkemHolzver-

fertigteThür,deren innereFlächeund Kanten mik Blei über-

zogen ſind;ſiewird mit ſtarkeneiſernenGriffenverſehen,durch
welchebei'mSchließender Kammer einRiegelgeſchobenwird,
welcherauh dur die an den Seiten der Ständer eingeſchla-

genen Oefengeht.
Ob dieKammer außer -den Löthungenüberalldichtiſt,

davon kann man ſi am ‘beſienüberzeugen,wenn man ſi in

der Kammer befindetund die Thür ſchließt,wo man dann

jedefleineOŒfnuungdurEindringendes Lichtsgeroahrt.
An der Seite,wo die Kammer den meiſtenFallhat,

wird in einem der untcren Felderein Waſſer-oder Lutterka-

ſien,deſſenBoden mit dem Boden derLutter-Kammerin der

Waage ſteht,eingelöthetzderſelbeiſt2! lang,15 ho< und

14“ breit. Fn dieſemTheileder Kammer wird alſo34“
über dem Boden ein 2 langerQuerſchnittgemacht,die3,"
Blei werden niedergebogen,mit dem Kaſtenverbunden,an der

obern Seite des Schnittsauh 4“ na< außenumgebogen
und feſtangeſchlagen.

DieſerKaſten,der mit dem Ynnernder Kammer inVer-

bindungſticht,dient zum Ablaſſender Säure dur< Heber,
zum Eingießender uöthigenMenge Waſſers,und indem man

einenMaaßſtab von Blei darin befeſtigt,auh zur Beſtim:
mung dcr vorräthigenSäuremenge.

Die Kammer wird nämlichbis auf 7“ Höhe mit Waſſer
ausgemcſſen,wozu man ſichgewöhnlicherEimer bedient,tvoz
rin vorher3221 Waſſerabgewogen,und derwaagerechteStand
deſſelbenbezeihnetworden. Man ſiehtnun zu, wie vielEi-
mer Waſſererforderlichſind,zu jedemZollHöhe,dis 4“ er-

reichtſind;von da an bis 6%, wo nun der ganze Boden der

Kammer bede>tſeinmuß, beſtimmtman den Fnhaltfürjeden
7 und weiterhinaufno< jeden%, —

Auf der entgegengeſeßtenSeite der Kammer iſtebenfalls
ein kleinerKaſtenangelöthet,um die Säure aus der zweiten
Kammer dur eine angelegteVleirinne in erſtereabzulaſſen,
weshalbſieauh rïedrigergeſtelltiſt.

HerrDoctor Waltl, welcherſi< zur Verbrennungdes
SchwefelseinerBorkammer bediente,giebtin ſeinerMitthei-
lungeineſehrgenaue Angabezur HerſtellungdieſerVorrich-
tung,welcheuns aber auchzu gleicherZeitdie Schwierigkei-
ten zeigt,die bei Anwendung eines ſolchenApparatszu
fürchtenſind;dieſenentgehtman nun dur< Anwendungdes

VerbrennungSofens,

welcherauf der Vorderſeiteder großenKammer, 3!höherals
der Boden derſelben,ſteht.Er iſ auf dieſerSeite von au:
ßen 11‘ ho, auf der hinterùhingegen14, 6“ breitund 6!
94 tief,und ſteht3! von der Kammer entfernt.

Derſelbeif bis zu einerHöhe von 3! 4% von gewöhnli-
hen Mauerſteinenaufgeführt,der übrigeTheilaber von ſehr
hartgebrannten,jedoch.nichtriſſigenSteinen,ſo dichtalsnur



354

mögli< zuſammengefügt.(AlsBindungsmitteldienteinGe-

miſ von gleichenTheilengeſhlemmtenLkhm,Ziegelmehlund
% zerfallenenKalk).Der ganze Ofen muß rei<li<mit ſtar-
ken eiſernenAnkern verſehenſein.Bei 3! 4 Höhefindetſ<
einekleineFeuerungohneRoſt10 hoh,worüber die in der

Mitte um 4‘! vertieftegußeiſernePlatteliegt,welcheZ! 8/4

langund 3! breit,und außerder vordern Seite mit 1/4ho-
henRändern verſeheniſt.

Die Oeffnungzum Einlegendes Schwefelsbeſtehtaus
einem ſtarken,gußeiſernenRahmen mit Falz,und iſtim Lich-
ten 2! 6 breit und 1! 24 ho<. Hierinpaßtgenau eineguß-
eiſerneThürmit einem Griff,welche1 hoh,und mithinbeim

Verſchlußüber derPlatteeine 2 hoheund 2 6% breiteOeff-

nung läßt,wodur< der Zutrittder atmosphäriſhenLuftge-
ſtattetiſt.

Die Seitenwände des.Ofens ſind14! di>, die vordere

Seite überder Thür 1‘ und die hintereSeite 1! 9%, Leztere
ſicht2! ho< über der Platteſenkre<t,und ziehtſi<von da

allmähligna<h dem Rohr hin. Oben iſ der Ofen gewölbt,
und erhältdadur<him Funern das Ausſeheneiner Retorte.
Die mittlereHöhe des Ofens im Yunern beträgt5! 84, Ein

gußeiſernes4“ ſtarkesRohr von 16 Durchmeſſerim Lichten
und 21“ Länge,mit 1/4dreiten Rändern verſehen,wird 124

langeingemauert,und daſſelbeabwärts geneigt,ſo daß wenn

man dieLinienbis zur Wand derKammer verlängert,6‘!Fall
bezeichnetwerden.

DieſemRohrwird nun gegenüber,wie dieRichtungdeſs
ſelbenzeigt,aus der Wand der Kammer ein Kreis von 12

Durchmeſſergeſchnitten,rund umherdas Blei 24 breitnah
außengezogen,um es mit dem Anzufügendenvollkommenver-
binden zu können. Hier hineinkommt ein Bleirohrvon 4
fiarkem,gewalztenBlei,mit reinem Blei vergoſſen,18“ lang
und 16 Durchmeſſerim Lichten,welchesZ“ in die Kammer

reiht,mit einem 1/4“breitenRande verſehen,und den Zwi-
henraumfülltein gußeiſernesNohr von 1! Längeund 16“

Durchmeſſerum Lichten,ebenfallsmit 14,dreiten Rändern

verſehen,aus. Die Röhren werden dur hölzerne,oben an

den TragendenausgeſchnitteneBöe, unterſtüßt.Zwiſchendie
Nänderwird fetterKitt auf Werg geſtrichen,gelegt,und mit

SchraubenklammerndieRöhren feſtzuſammengezogen.Der
Mittelpunktdes Rohrs tritt4! hoh unter dem Boden der.

Kammerin dieſelbe.
SämmtlicheRöhrenverbindungenvon Blei ſindnichtge-

löthet,ſondernnur gut zuſammengepaßt,die Fugenmit einem

erwärmten Kitt aus Theerund friſ<gebranntemGyps ver-

ſtrichen,und mit Leinen,das mit der heißenMiſchungdibe-
firichen,verbunden.

Dampfkeſſel.
Neben dem Verbrennungsofenſtehtein gewöhnlicherkup-

fernerDampfkeſſelvon etwa 100 bis 120 Berl.Quart Xn-
halt,aus welchemein 4“ DurchmeſſerhaltendesBleirohr5/

re<tsvom Nohr des Ofens in derſeldenHöhe in dieKam-
mer geht.

Unter der zweitenKammer ſtehtebenfallsein Dampf:
feſſel,deſſenBleirohr18 ho<hüber dem Boden dureine
Seitenwand der Kammer geleitetwird.

Gewinnung der Schwefelſäure.
Bevor dieVerbrennungdes Schwefelsbeginnt,müſſen

dieBöden der Kammer mit Säure von wenigſtens1,350ſpe-
cifiſhesGewiHhtvollkommendede>t ſein,Fm Anfangder
Operationwird die gußeiſernePlatteim Ofen ſoweit erhigt,
daß der Schwefelzu {<melzenanfängt,dann wird er mittelſt
einesheißenEiſensangezündet.Ein mit 3 Füßenund einem

GriffverſehenergußeiſernerTiegel,worin ſichdieerforderlichen
QuantitätenSalpeterund Sc{hwefelſäurebefinden,wird in die

Mitte des Schwefelsgeſtellt,dieThür geſchloſſenund die Fu-
gen mit Lehm verſirihen.Nachdem der Schwefel2 Stun-
den hindur<gebrannthat,läßtman Waſſerdämpfein die

Kammern treren, womit man ohneUnterbrechungfortfährt;

doh iſtim Sommer bei ſehrwarmer Witterungder Dampf
feſſelbei der zweitenKammer entbehrlich.

Es werden jedesMal 30 Y Schwefeleingelegtund auf
dieſesQuantum

1 U 22 LothſalpeterſauresNatron (Chiliſalpeter)
und 1 W 3 LothconcentrirteSchwefelſäureoder bloßabge-
dampfteauf concentrirtereducirt,geſchüttet.

Die erſtenOperationendauern gewöhnlih5 bis 6 Stun.
den,ſindader die Kammern erſtgehörigmit Dämpfen ange-

füllt,und hat die Verdichtungder Säure begonnen,ſo müſ-
fenincluſiveder Zeitdie zum Reinigender Platteund Ein-

legen2c. erforderliiſt,innerhalb24 Stunden 300  Schwe-
felverbrannt ſein.Eine Hie, wobei der Schwefelſublimiren
fónnte,darfder Platteniemals gegebenwerden. Solltenbei

ſehrſtürmiſcherWitterung dieDämpfe vornaus dem Ofen
treten,ſo vermindertman hierden Luftzugum 4 bis zur

Hälftedadurch,daß man no< einſ{<malesEiſen,welches1‘
Höhehat,vorlegt.

Hat die Säure in der erſtenKammer ein ſpecifiſchesGe-

wichtvon 1,48erreicht,werden 50 Eimer Waſſerin dieſelbe
gegoſſen,welcheswiederholtwird,ſobalddie Säure wiederum

jenenGrad erreihthat.Die Säure in der 2. Kammer ent-

hältgewöhnlichſalpetrigeSäure und wird,da die erſteKam-
mer einem Ueberſhußvon {<wefelli<terSäure enthält,in
dieſevon Zeitzu Zeitabgelaſſen,jenahdem es der Säure-

zuſtandzuläßt.
În der zweitenKammer läßtman die Säure nur auf

1,44ſpecifiſhesGewichtkommen, und werden alsdann eben-

falls,wie bei der erſten,50 Eimer Waſſerzugegeben.Fn der

erſtenund zweitenKammer muß man immer auf cinen Säu-

reſiandvon 8—9‘ halten.
Aus der drittenKammer wird der áte Theilder Sáurc
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abgelaſſen,ſobaldſie1,48"zeigt,und dur< ſo vielWaſſerer-
ſet, daß der Stand 4“ Höhebeträgt.

Die Löthungder Bleiplattenwird größtentheilsſovoll-

führt:
Die Plattenwerden da,wo ſiezuſammengelöthetwerden

follen,ganz reingeſchabt,und mit einem Lothvon 2 Theilen
Blei und einemTheileZinnüberzogen,dann auf einanderge-

legt,dichtangeklopftund zu beidenSeiten derFuge einRand

von ſanftemThon angelegt,und das ſ{<melzendeLotheinge-

goſſen,welhesman entfernt,ſobalddie zu löthendePlattewie

zuſammengeſchmolzenerſcheint.
Concentration.

Die Concentrationder Schwefelſäureerforderteinedop-

pelteEinrichtung.Jn Bleipfanneniſtes nur mögli bis zu

etwa 60° Baumé einzudämpfen,da ſonſtdas Schmelzendes

Vleis zu fürchtenſteht.Die TiefeeinerſolhenPfanne iſt
etwa 1‘Länge,12!Breite4—6', und wird aus einem Stü>kBlei

angefertigt.Man wählthierzumindeſtens3“ ſtarkesBlei.Das
ſihwährendderConcentrationan dem Boden und den Wänden

dildendeſhwefelſaureBlei entferntman nicht,de es gleichſam
einen ſ{ügendenUeberzugbildet.

Der Boden der Pfanneruht auf einer eiſernenPlatte,
welcheauf einem dur<hbrohenenFeuerungsgewölbeliegt.Die
Seitenwändeder Pfannelehnenſihan dieSteine der Züge,
welchedie Wärme um dieſelbeleiten,ſo daß das Blei auch
dort nihtvom freienFeuerberührtwird.

Wo es möglichiſt,werden die Pfannenſo in dem Labo-

ratorium aufgeſtellt,daß dieKammerflüſſigkeitdur eineRinne

in dieſelbengeleitetwerden kann. Man dampftbis zu einer

Concentrationvon 50— 52° Baumé heißab, welcheskalt

58 — 60" zeigenwird. (Schlusfolgt.)

Aphorisme.
Bücherſcheu der Gewerbsleute.Es iſt

eine Beodachtung,die ſchonhäufiggemachtworden iſt,näm:
lich: daß die größereAnzahlder praktiſchenGewerbsleutedie

gewerblicheund techniſcheLiteratur, wenn auh nichtgering-

ſägen,ſo doh wenigſichum ſiebekümmern. Einigehalten
es fürverlorneZeit,ſi< mit dem Inhalteder techniſchen
Schriftenbekanntzu machen,Andere ſindvon dem unvertilg-
daren Vorurtheilebefangen,daß Alles,was geſchriebeniſt,

unpraktiſchesZeugſei,währendendlichViclen diewiſſenſchaft:
licheVorbildungabgeht, dieerforderlichift,um diehäufigin

ſehrwiſſenſchaftlicherSpracheabdgefaßtenSchriftenzu ver:
ſtehen.Wenigeraber nochals er lieſt,läßtſichder praktiſche
Gewerbsmann herbei,dieReſultateſeinerErfahrungen,ſeine
gemachtenBemerkungenin Schriftenniederzulegen,Eine
Adneigungfolgtaus der andern, Wer nichtgern lieft,ſchreibt
auh nichtgern. DieſeLiteraturſcheuhat nun mehrehöchſt
nachtheiligeFolgen.Zunächſtwird dadurchder Fortſchrittin

der wiſſenſhaftlichenBehandlungder:techniſchenGewerdeauf:

gehalten.Die Unkunde des Neuen und Desjenigen,was be
reits beſteht,das Nichtwiſſen,und das daraus hervorgehende
Nichtbeachtender Spige der Vollkommenheitfolgtdaraus.
WennneulicheinLehreran einerſächſiſchengewerblichenLehrz
anſtaltes öffentliausſprechenkonnte,daß es zu wünſchen
wäre,dieſächſiſhenGewerbsleutehättennur ſo vielWiſſen-
ſchaft,als ſiein einermittleren Gewerbſchulelernenfönn-
ten :ſo liegtin dieſemAusſpruh,wenn auchkeineunbedingte
Wahrheit,doh dieFolgerung,daß es an einerwiſſenſchafts
lihen literariſchenBildungim Allgemeinen fehlt, ſonſt
hâttedie Acußerung,die wenigWiderſprucherfuhr,gar nicht
gethanwerden können.

Wie in Sachſen,gehtes aber dur<hſcnittli<hin ganz
Deutſchland.— Eine weitereFolgedieſesUmſtandsiſtder
offenbarfränkeludeZuſtandunſererdeutſchente<hniſ-gewerbz
lichenLiteratur.Es findethiereineWechſelwirkungſtattz
weil weig geleſenwird : kann wenigGutesgeſchriebenwer-

den. Daher fouragirtunſeretechniſche.Literaturauffremden
Feldern, in Englandund Frankreich, und das Dinglerſche
Journal, was faſtlediglihUeberſezungenaus dem Engliſchen
und Franzöſiſchenliefert— und dazu oftmalsſehrverun-
glü>te— giltals das beſtedeutſchete<niſ<heJournal!Ori-
ginalblätter, wie die Verhandlungendes derlinerGewerb-
vereinsund dieSchriftenmehrerdeutſcheninduſtriellenVer-
eine können ſichnur dur< Unterſtüßungerhalten.Die mehr-
fien,unabhängigen,deutſchengewerblichenBlätterfiehenund
könnennur dur< ungewöhnlicheAnſtrengungenbeſtehen.Das
her fommt es denn au, daß,wie Dr. Kreuzbergin Prag
ſehrrichtigbemerkt,ſo vielesgrundſhle<tesZeug im Gebiete
der Technikund der Gewerbe geſchriebenwird. Die Buch-
händlerkönnenfeinegehörigenHonorarezahlen.Séhlechte
Ueberſezung,Kompilazion,verſchleierterNahdru>iſdieFolge.
Dies fann nur anders werden,wenn auch die praktiſchen
Gewerbsleute,niht blos die Theoretikervom
Fache,rechtviel leſen und zuweilen ſ{hreibenwoll-
ten, — Wollen wir weitereFortſchrittein der Induſtriemaz
hen und nichtgegen unſeremächtigenKonkurrenten,England
und Frankreich,zurückbleiben:ſo müſſenwir uns ſelbſter-
kennen,müſſenerkennen,woran es fehlt,was wir zu beſſern
haben,und wo und wie wir es deſſernkönnen.— Dazu bietet
uns die Literaturdur< den reihenSchagihrerLehrendie
Hand Ergreifenwir ſie! eingedenkdes CanningſchenWahls
ſpruches: Keuntniß iſtMacbt! È. f.SG.

Polytechuiſches.
Etwas vom Theer und ſeiner Emanci:

pation, auch vom Theerhaundel.
Es ſindnoh gar wenigJahreher,als der Theerein

beiweitem mehrvergeſſenerArtikelwar, alsmancherjeutglauben
möchte,— Die Schiffbauerverdrauchtenden meiſtenTheer,
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und ter ſonſtdavon zur Wagenſchmierebedurfte,ſhitezu
den Seilern,welcheden ganzen Theerkleinhandelinne hatteu.
— Wie es aber fehrhäufigin der Welt geht,ſo befördert

CEoncurrenzund oftanſcheinendübergroßeProduction,indu-
ſtrielleAnwendung, und fernereSpeculationengebender

Sacheeinenanfängli<hkaum geahnteuSchwung.—

Als dieXmperial-Continenta!-Gas-Aſſociation ihr
neues Lichtleuchtenließ,ward es hellerauf den Straßen und in

den Häuſern,jedochwollte es dem Puktlikumniht ſogleich
einleuchten, daß der, bei Erzeugung des Gas gewonncne/“
Steinkohlentheerein ſo probatesProductſci,als fürwelches
die Compagniees empfahl.— Ja nun es gehtmit vielcn

neuen Dingenſo! — Das Gaslichtwar allgemeinesBedürf-
nißgewordenund brannte fortwährend; aber cben ſo wie der

Flamme das Gas zuſtrömte,floßden CondenſatorenderThecr
zu, der no< ni<tſo allgemeinesBedürfnißgewordenwar,
dergeſtaltſih alſoein zieulibesQuantum Siceinkohlentheer
anhäufte,der troydes billigenPreiſesvon 2.774% pro Tonne

pro 100 BerlinerQuart, nichthinreichendLiebhaberfinden
fonnte. Nach und nachbrachtedie WohlfeilheitdieſesTheers
allerdingsmehr Abſagherbei, und man verführteihn von

Berlin aus in die entfernteſtenProvinzen,wo er zum Anſtrich
von Jäunen,Scheunenthüren,Pfahlwerk1c. verkauftwurde.

Endlich.eröffneteſichdem Steinkohlenthecrcine höchſtvor-

theilhafteAbzugsquelle,als der unecigennüßigeDorn ſeineEr-

findungder ganzen Welt zum Beſiengab, die ihm freilich
nihtwie Daguerre und Niepce einen goldenenRegenauf
Lebenszeiteinbrachte,wofür ihm aber der Dank aller der-

jenigenbleibt,die mit Fleißund VerſtandſeinDach bauten

und einenſihernSchub darunterfanden. Wieviel Gutes die

Dorn’ſheDachung in ſi< trägt, beweiſtder Umſtand,daß
«fortwährenddergleihenDächergebautwerden,und der unbe:

dingteTadel derſelbeneben ſo ungerechtiſ, wie ein unge-

meſſenesLob,daß ſolchein ihrerConſtruftionden höchſtenGrad

von Vollkommenheiterreichthätten,und keinerVerbeſſeru:1g
mehrbedürften.Beide Behauptungenveruimmt man öfters,
und — die Extremeberührenſich.

Man höre nur zweiDach - Dichter.
Der erſteſingtunter anderen:

— „Sechs Jahr hab’ ih nun ſchoncin Dorn'ſchesDach,

,, Darunter leb?ih tro>en und zufrieden,
„Wär? Jedem ſol<'ein ſchönesDach beſchieden,

„Dem würde Dankgefühlim Herzenwach““u, | w-.

Dagegenſagtein Anderer:

(„Ih habe auh ein ſolhesDach,

1, Wie ih kein zweiteshaben mag;
„Wenn ih dem Regen draußen auch entlaufe,

¿e Serath?ih unter'm Dache in die Traufe“2c.

Die Dorn’ſchenDächerabſorbirtennun einſolchesQuan-
tum Steinkohlentheer,daß unſereheimiſhenGasanſialtenuicht
im Stande waren, allenAnforderungenzu genügenund man

fihweiterumſehenmußte,

DieſeConjuneturſuchteunſreYmperial-Aſſociationzu be-

nuten,und thates mit allem Erfolg,ſo daß der Steinkohlen-
theerſichbis um's Dreifacheſteigerte.Die Engländererhiel-
ten bald Nachrichtvon dieſemUmſtand,und da der Theer
bei ihnenweit ſ{le<terim Preiſegalt,ſo konnten ſieFracht
und Steuer daranſeßen,und mit Nugen fürſieuns denſelben

zuſenden,— Die engliſcheConcurrenzhat den Preisdes
Theersherabgedrükt,und derſelbeſcheintſichnunmehrin ſo
weit ermäßigtzu haben,als es zur Noth nochlohnt,von dort-

herConſignationzu machen, Der Preisder Tonne Stein-

fohlentheeriſtgegenwärtig4 AZZ 15 Sgr.
Die Anwendung des HolztheersempfahlHerrDorn nicht,

und läßtdieBeſchaffenheitdieſesTheersauh wirkli<hdie

Benutungzu dieſemZwe> nichtzu.
Der ProfeſſorRunge hates nun begonnen,den Holztheer

gleichdem Ste:nfohlentheereineEmancipationzu verſchaffen,
und dieZukunftwird uns hierüberbelehren.

Der Steinkohlentheerzeigteine alkaliſheBeſchaffetiheit,
der gewöhnlicheHolztheerhat dieſeniht. Unter Holztheer
wird in der Regeld¿rjemgeverſtanden,welchendiebekannten
Schwelereienaus den Wurzeln2c. derKiefernbereiteten,und

iſtderſelbewohl von derjenigenGattungHolztheerzu unter-

ſcheiden,den hin und wieder einigeHolzjäurenfabrikenin den

Handeltbringen.Die Holzſäurewird aus hartemHolz (Bu-
hen, Eichen,Virkeu,Elſen2e.)bereitetund faſt,ähnlichver-

fahren,wie bei der Steinkohlengas-Deſtillation.Der Theer
des Holzesgehtmit der Säure über.— Ein ſolcherTheeriſt
aber ganz anders beſchaffenals der gewöhnlicheHolztheer; er

iſtvielcouſiſtenter,tro>netinder Luftſoſchnellwie der Stein-

kfohlentheer,und führtöftersSäure bei ſich,Seine Anwen-

dung iſtdennochzu bedingen; zur Wagèen-Schmicrey.V.iſt
er gar nichtbrauchbar.

Endlichkommt noh der Bergtheer,die Grundlagedes
Asphaltcements, deſſenBenuzung bei Dorn’ſhenDächern
wohl höchſtempfehlenswerthwäre. Bis jektiſtdeſſenPreis
für uus no< ſehrhoh, jedohhabenwir Ausſicht,daß ſich
hinund wieder ün DeutſchenVaterlandeQuellendavon auf-
findenwerden,worüber wir ſeinerZeitberichtenwollen.

CT, M.

Flintglas. Der HofmechanikusDr. Körner in

YFenahatin dieſenTagenabermals dieDarſtellungdes Flint-
glaſesunternommen und dabei ein Verfahrenbefolgt,durch
welcheser ein ſtreifenloſesGlas liefernzu fönnen glaubte.
Der Erfolgentſpra<hder Erwartung: die aus der Schneſl-
zung hervorgegangeneMaſſezeichnetſichnict alleindur< cin

bedeutendesſpecifiſhesGewicht,nämlih = 3,411und dur
eine ſtarkeZerſtreuungskraft, ſondernbeſondersau< durd)
einein dieſerGlasartſoüberausſ{wierigdarſtellbareGleich-
artigfeitin allen ihrenTheilenaus, indem ſieein durchaus
ſtreifenloſesAnſehender Gegenſtändegewährt,daher gleiche



357

Brechung.der Lichtſtrahlenhervorbringt.Und ſomitwäre mit

dieſerSchmelzungeiner,namentli<hvon EngländernſeitDol-
lond rergeblichverfolgten,Aufgabeauf eine Weiſe Genüge
geſchehen,die nichtszu-wünſchenübrigläßt.Dabei berück-

ſihtigteDr. Körner beſondersno den bereitsim Fahre1836
vom ProfeſſorDr. G. Suckow angegebenenUmſtand, daß

farbigcontraſtirendeGlasmaſſenbei dem Zuſammenſchmelzen
ein farbloſesGlas licfern,indem De, Körner zur Darſtellung

jenesGlaſes ein von etwas Manganoxydſ{hwa<röthlihge-
färbtesFlintglasund ein dur< Kupferoxyhdſmaragdgrünge-
färbtesFlintglasanwendete und nah dem Zuſammenſchmelzen
beiderFlintglasſortenein durchauswaſſerhellesGlas erhielt.
Aus den HändendeſſelbenKünſtlersgehenin Kurzem wieder

mehrereplyſikaliſcheJuſtrumenteins Ausland,unter welcheu

ſichcin,nachderJdee des Verfertigersausgeführter,magueto-

elektriſcherApparatbefindet,der ſih eben ſowohldur< Ein-

fachheitder Einrichtungder mit Drahtwindungenverſehenen

Tonduktorcn,als dur<hGenauigkeitin der Ausführungund

dur ſeineim intenſiven,zollweitenFunkenſchlagen,in he-

miſchenZerſczungenund phyſiologiſhenWirkungenbeurfun-

dende Kraftauszeihuet.

Gufiſtahl-Fabrik bei Eſſen. Das Fabrikat
des HerrnKrupp in der Nähe von Eſſen erreicht,nachVer-

ſuchendes Gewerbvereins vou Berlin (wie die Kölu. Ztg.
meldet)denſelbenHärtegradwie der Engliſcheund zeigtauf
dem Bruche ein feines,mildes nud gleichförmigesKorn, be-

fiktim hartenZuſtandemindeſtensſovielElaſtizitätund läßt
ſichöfterhärtenals der Engliſche,one Spuren der vermin-

derten Qualität zu zeigsn; iſtbei vorſichtigerBehandlung
chweißbar,dochgleihdem Engliſchenzu Federnnichtgeeig-
net. Die Walzenaus Gußſtahlin höchſterHärte,vollfom-

menſterNeinheitund Richtigkeit, nah kleinernuud größern
Dimenſionen, verdienenbeſouderserwähntzu werden , ihre

ZweckmäßigkeitfindetallgemeineAnerkennungz ſiefinddaher
auh ein Hauptartikelder Krupp’ſchenFabrikationgeworden,
und werden in vielenMünzanſtaltenund Fabrikenin Deutſch-
laud,Franfreih,der Schweiz,Böhmen, Brabant,Holland,
ſelbſtinRußlandgebraucht,beſondersinParis,Wien,Berlin,
Lyon und Petersburg.

Dekonomiſches.
Der Marquir-Pflug *). Dieſem Pflugeliegt

der ſogenannteHeſſiſchePflug, welcherhierziemlichallgemein

®) Dies Werkzeugwird in einerAbhandlungdes HerrnLüderdsdorf

in den Verh.des Vercins z-Bef.d. Gewerbl.in Preußen„Ueber die Kul:

tur der Runkelrüden empfohlen;und liefernwir defſenZeichnung
und Beſchreibunghiernachträglihzu dem in Nr. 23, des Polyt-„Arch.mit-

getheiltenobigenAuffas.

in Anwendungiſt,zum Grunde; und eben dieſereignetſich,
nihtnur weil der Marqueurleihtmit demſelbenin Verbin-

dunggebracht,ſondernauchweil er ſehrgenaugeſtelltwerden

fann,vorzuglichzur Beſtellungder Runkelrüben. Außerdem
entſprichtdieſerPflug noh deshalbdem vorliegendenZweck
ganz beſonders,weil er durchdiecigenthümlicheBiegungſei-
nes Schaarsdie Erde ſehrlo>ermacht, indem er nichtwie
die gewöhnlichenPflügedie Erde in di>en Bohlenumwirft,
ſonderndieſelbe,gleicheincrRolle,an dem Streichbrettem-

porſieigenund von hierabkrümeln läßt.
Tafel1. Figur3. zeigtdie hintereAnſichtdes Border-

pflugesmit dem an demſelbenangebrachtenMarqueur. Die

Achſe,die ſonſtbei dieſerArt von Pflügen,wie bei den gc-

wöhnlichen,beweglichiſt,iſ hierfeſt,ſo daß ſihdie Räder
uichtmit der Achſe,ſondernauf der Achſedrehen.Dem-
nächſtiſtdie Achſeauf der Seite des größcrenRandes ver-

längert,und dics um 18 Zoll,o daß ihreganze Länge4 Fuß
8 Zollbeträgt.Auf derſelbenſte>tzuvörderſidieBüchſea,
ein rundgehobeltesund durhbohrtesStü>k Holz,welcheskci-
nen andern Zwe> hat, als den Marqueur in einerſolchen
Entfernungvom Pflugzu erhalten,daß derſelbeimmer auf
diejenigeFurchehinüberreiht,wel<hemarquirtwerden foll,
Jedenfallswürde ein Splintdaſſelbeverrichten, da jedochder
Abſtanddes Marqueursvom Pflugeſichna der Breiteder

Furchenrichtet,die man aufpflügenwill,ſo iſtobigeBüchſe
vorzuziehen,weil man dieſeleihtdurcheine andere erſecbcti,
oder umändern,und fo den Marqueurmit der Furchenbreite
genau in Uebercinſtunmungbringenkann.

B iſtder Margueur ſelbſt,Er beſtehtaus’ b b zweien
% zyólligencihenenBretternvon 2 Fuß 2 ZollLängeund
4% BollBreite,welcheeinerSeits dur<hden Ducrriegelc,
anderſeitsdur<hdieBuchſed verbunden ſind.Dieſelebtere
kann cylindriſ<ader vicrre>igſein; ſiebildetdiezweiteVers
bindungder Wangen b b und dientgleichzeitigdazu, den

Marqueurdutchdie verlängerteAchſedes Pflugesmit dieſem
zu verbinden.

C iſtdas eigentlicheMarquir-Rad oder dieMarquir-
walze.Sie iſ aus einem maſſivenStück hartenHolzes,wel-
chescylindriſ<gehobeltiſt,angefertigt,nud ſte>tauf der

kleinenAchſek k, auf welcherſiefeſtgekeiltiſ. DieſeAchſe
gehtdur< die Wangen b þ und bewegtſih,gleihzweien
Zapfen,in den zu dieſemBehuf in den Wangen gebohrten
Löchern,

i111 ſindvier kleineſtumpfeSpigen, gleichfallsvon

hartemHolze,die in der Walze feſteingezapftſiud. Fôre
Langebeträgt1 Zoll,der Durchmeſſeran der Baſis aber

1% Zoll.Wenn ſchon ein hartesHolzals Materialzu dieſen
Buceln hinreicht,ſo i es doh vorzuziehen,dieſelbenentweder

ganz von Eiſenaufertigen,oder do< wenigſtensmit Eiſenble<
beſchlagenzu laffen; denn bei regmgerWitterunghaftetleicht
den hölzernenSpigen etwas Erde an, was kc4 den glatten
eiſernenwenigerder Falliſt.
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Die Marquir-:Walze dreht ſichnun nit alleinaufihren
eigenenZapfen, ſondernder ganze Marqueurdewegtſihauh
nochauf der gemeinſchaftlihenPflugachſebalancirend. Dies
Lektereiſtdeshalbnöthig, weil der zu marquirendeAckernie-
mals eine wirkli<hebene Flächebildet,dieWalzealſo,wenn

ſiein irgendeinerStellungfixirtwäre,einmal den Boden

gar niht berühren,das andere Mal aber tiefin denſelben
eindrüfenwürde. Keines vonbeiden kann indeßhiereintreten.
Die Walzeſuchtund erreichteden ſowohlden Grund,wie ſie
übcr Erhöhungenhinwegrollt,da ihrGeſtellauf der Achſedes

Pflugeseben ſo leichteinehorizontale,wie eineperpendifuläâre
Stellungannehmenkann.

Damit übrigensdieWalze,welchedoh ſchoneinegewiſſe
Schwere hat, den Aker uichtzu feſtdrücke,iſ das Geſtell
derſelbenlänger,als es eigentlichzu ſeinbrau<hte.Es wird

hierdur<hnämlich,wenigſtensdas Gewichtdes Geſtells,twvel-

chesnoh zu dem Gewichtder Walzehinzukommenwürde,aufz
gewogen, und dieſesbeſonders,wenn der Qnerriegel€ etwas

ſtarkiſ. Auch kann man bei dieſerEinrichtungden Dru
der Walze na< Erfordernißdeliebigvermindern,wenn man

auf den Querriegelc einen ſ{wererenoder leihterenStein
aufbindet.

Fig.5 ſtellteine Seitenanſichtdes ganzen Pflugesdar.
Der Margueur befindetſi hierin derjenigenStellung,wel-=

cheer annimmt, wenn der Pflugin Thätigkeitiſt.
Fig.4 iſtdie kleineEgge; ihreEinrichtungwird ohne

defondereBeſchreibungaus der Zeichnungerſichtlich; ih habe
dahernur das Maaßder Längeder Zinkenangegeben,und
dies beträgtfürdie ganze Länge4 Zoll.Der Arm, an wel:

chemſie zu ihrerFührungbefeſtigtiſt,wird bei g Fig.5 auf
den Pflugbalken, d. h.auf den Balken desjenigenPfluges,
welchernihtmarquirt,feſtgenagelt.DieſerArm iſungefähr
2!/ Fuß lang und die Egge wird mit zweiStricken,damit
ſienihtrehtsoder linkszu weit ausweicheukaun,an demſel-
ben feſtgebunden.Sie nimmt hierdur<eineſol<heStellung
an und iftdem Pflügerſonah,daß dieſer,wenn ihreZinken
Pehdenzuſammengeſchleifthaben,ſiemit dem Peitſchenſtok
leihtaufhebenund wiederfreimachenkaun.

Alle übrigenTheiledieſeseinfachenAckergeräthswerden

aus der Zeichnunghinreichenderklärlichſein, um daſſelbevon

jedemSchaarwerkeranfertigenlaſſenzu können.

Sc<hafſc<bur.HerrRentmeiſterGlaris in Au!en-

dorfbedientſiheinerſebreinfachenVorrichtungbeiderSchafz
hur, wodur< das anvielen Orten üblicheund în manchen

BezichungenempfehlenswertheScheerenauf Tiſchenſehrer-
ſeihtertwird. Es beſtehtin ni<tsAnderem, als in einem

viere>igenBrettchenvon Holz, welchesan den vierEen
mit Einſchnittenverſeheniſt,ſodaß dieFüßedes Thierseinge:
ſchobenwerden können. MittelſivorgeſchobenerBolzenwerden
ſiedann darinſo feſtgehalten,daß das Thierſichnichtrüh-

ren kann. Mit dieſemBrettchenverſehenwird das Thierauf
den Tiſchgelegtund geſhoren,Das Scheerenläßtſih auf
dieſeArt nichtnur mit großerBequemiichkeitfürdieArbeiter
und mit wenigerPlagefürdieThiereausführen,ſonderndie
Fließelaßenſi< auchbeſſerals beijederandern Art unde-

ſchädigtund in einem Stücke erhalten.(Wochenbl.fürL. u.

Hausw.,Gew. u. Hand. 1839, S. 148.)

Mittel das Sauerwerden des Biers zu verhindern.

In Amerika hat ein Hr,Storewell ein Patentauf
einMittelerhalten,wodur<hdas Sauerwerden des Biers
dei heißemWetter (zwiſhéèn74 und 94° F.) verhindert
wird. Man thut einen baumwollenen oder leinenenBeutelmit

Roſinen(indem Verhältnißvon 1 Pfd.auf 174 Gallons)in
die Flüſſigkeit,bevor ſiein den Gährungsprozeßübergegangen
iſtund giebtder leßterneine Temperaturvon 65 bis 70°.

Der Beutel bleibtſo langein dem Biere,bis in Folgeder

Gahrung auf der ganzen Oberflächeder Flüſſigkeitein weißer
Schaumhervorgetreteniſt,was ungefährin24 Stunden ſtatt-
findet,dann wird der Beutel herausgenommenund das Endé
der Gährungadgewartet.Die Wärme in dem Raum, wo

ſh die Kufe befindet,muß nihtunter 60 und nihtüber 66°

betragen.

Merkantiliſches.
Die LeipzigerAllg.ZeitungenthältfolgendenArtikel

aus Berlin: „Es iſtneuli<erwähntworden,daß die Kauf-
mannſchaftder Stadt Danzigum Ermäßigungdes Briefporz
to eingekommenſei; Folgendesiſ eineAbſchriftihresdies-

fallſigenSchreibensan den Hrn.Generalpoſtmeiſter, Staats-

miniſterv. Nagler: „Danzig,17. Sept. 1839. Es iſtnur
eineStimme darüber im ganzen Staate,daß unſerePorto-
ſägefürBriefeſowohlals Geld zu hoh ſind.Bei feinem

andern Verkehriſ es ſounvermeidlich,vielerfolgloſeBriefe
zu ſchreiben, als bei dem kaufmänniſchen.Geſchäftekommen
am Ende aber do< nur in Folgeeineswohlunterhaltenen
Briefwechſelszu Stande. Das Briefportoſolltenie ſo hoch
ſein,daß es GegenſtandeinerdrücfendenAbgabewürde;dies
iſtes aber jegtbei uns, und einenachtheiligeEinwirkungiſt
niht zu verkennen. Geſchäftebrechenſi<niht immer von

ſelbſtihreBahn, wie z. B.bei einerGetreideconjunctur; ſie
‘werden mühſam durchvielerleiHin- und Herfragenzuſammen-
gedaut,namentli<hvon den angehendenGeſchäftsleuten,denen

1% — 2 Thlr.,was eine einfaheFrageund Antwortnah
Englandund Frankreichkoſtet,ein ernſthafterGegenſtandſind.
Bei wirklicheingetretenemGeſchäftfühltman ſich,der daſſelbe
ſehrerſhwerendenAusgabewegen, veranlaßt,mit den Briefen
ſparſamzu ſein.Es entſtehenaus einermangelhaftenCor-
reſpondenzader Unfälleim Geſchäft,und in Folgederſelben
Streitigkeiten.Es ließenſh vieleim Geſchäftsdetriedebez
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merkbare Unannehmlichkeitenanführen, wenn wir auh, auf

unſreSphäreuns bdeſchränkend,von der Kürzungdes Lebens-

genuſſesſprehenwollten,und die wenigbemittelteMenſchen-

klaſſeerleidet,indem ſie,von der oftunerſ<winglichenAus-

gabeerſchre>t, welcheein auf das geringſtmöglicheMinimum

niht abgefaßterBrief ſhon wiederholentlihverurſachthat,
auf briefli<heMittheilungenglaubtVerzichtleiſtenzu müſſen.
Wir glaubenuns beziehenzu dürfenauf die in Englanddie-

ſenGegenſtandbetreffendjeutſtattgefundenenVerhandlungen.
Menn es dort dieStaatsregierungſogarnothwendigfindet,

derZufriedeuſtellungder Nation ein ſo großesOpferzu brin-

gen, ſo dürftein unſermLande dochnur dieRede davon ſein,

daß der FiscusBerzichtleiſteteauf dieMehreinnahme,welche

ſeitder neuen Einrichtungdes Poſtweſensfürihnentſtanden
und welchedoh nihtsAnderes iſtals eine neue Auflageauf

PreußensUnterthanen,denen ſo wohlbegründeteHoffnungen

hingegebenworden ſind,daß nur Erleichterungenfür ſiein

dieſerHinſichteintretenſollten.Ueberdiesiſtes ſehrzu be-

zweifeln,ob eine Verminderungdes Porto eineBerminde-
rung der Geſammteinnahmenah ſichzichenwürde,weil es

gewißiſt,daßbei dem hohenPortovieleBriefeungeſchrieben
bleiben, indeßman zu den nothwendigenallemöglichenAus-

wege ſucht,um denſelbenſichzu entziehen.Namentlichfinden.

dieſeUmſtändebeidem Geldportoſtatt.Außerden vielenGeldſen-.

dungen durcNeiſende(derenGefahrenbei einem minder hohen

Portoman ſichnihtausſevenwürde)fälltdas ganze aufBaar-

ſendungenbegründeteWechſelgeſchäftdem durchdiePortofreiheit
in dieferBeziehungbegründetenMonopoleder königlichenBank

anheim.Würden diePortoſäßefürGeldſendungen,namentlichvon

Berlinaufhier,wirklichermäßigt,ſowürden dieportopflichtigen
Baarſendungenſichbedeutendvermehrenund die Gratiszuſen-
dung der königlichenBankgelderſihin demſelbenVerhältniſſe
vermindern. Wenn es nichtunwahrſcheinlichiſt,obgleichwir

uns hierüberfeine maßgebendeMeinung erlauben,daßdas
BriefportomanchenAusfällender Perſonenpoſtenaushelfen

muß; wenn es gewißiſt,daß wohlin keinem Lande das Ver-

bot der Privatbefórderungvon Briefen ſo ſtrenggehandhabt

wird als bei uns, und wenn unſerePortoſäßebis jet fi

wohl nur auf die Höhe der engliſchenbeiſpielsweiſeſtügen
konnten,ſo iſtes verzeihli<,wenn der in unſerm Lande ſchon
langeempfundeneſchwereDru eines zu hohenPortoſich

je6tallgemeinund dringendäußert, bei der in Englandvor-

genommenen Abhülfe,und wir hoffen,daß Ew. Excellenzuns

es m<t verargen werden, wenn wir uns dieFreiheitnehmen,
die Beſchwerdevor diejenigeBehördezu bringen,deren benei-

denswerthesLoos es geweſeniſt,in der Hauptſacheſihnur

mit der Erweiterungdcs Lebensgenuſſeseines dankbaren Pu-

blifums zu beſchäftigen.Die Kaufmannſchaft.“
E

StatiſtiſheNachrichtenüber Preußen.

Preußen hat78 Siedereien,welcheRohrzuckerverar-

beiten(vierwenigerals 1836 vorhandenwären);84 Runkel:

rübenzu>erfabriken(21mehr als 1836);12,381Orte,wo ſich
Brau- und Brennereienbeſtnden.Fn denſeldenwaren üderz

hauptvorhanden:16,133Brauereien,deren Zahlſih gegen
1836 um 294 vermehrthatte; 11,625Maiſchbrennercien; 1550

Brennereienaus nihtmehligenSubſtanzen.Die Zahl der

Maiſchbrennereienhatteſi<gegen 1836 um 259, die der an-

dern um 239 vermindert. 1205 Meilen Chauſſeewaren vor-

handen,von denen die SteuerbehördedieEinnahmenverwal-

tet,alſomit Ausnahmeder wenigendur<hPrivat- Akzien-
SozietätenverwaltetenChauſſeen,Gegen 1836 waren 55

Meilen Chauſfeemehrvorhanden.

Kritik.

Berliner Kunſtausſtellung. im Jahre
LVSD. (Fortſegung.) Mag es allerdingsManchem
unmöglich.erſheinen,Bilderder alten Venetianer oder der

EykſhenSchule mit ihremFardenſchmelze,dem zierlichen
Detail,den ſcharfenUmriſſen,ihregehauhtenSchatten,
der Klarheitund Beſtimmtheitder Hintergründe— cben den

Landſchaftenvon Lorrain,Geflügelvon Venix und dergl.
oder gar einenKopf von Denner unter der Preſſedes Oel-

dru>es hervorgehenzu ſehn; mag es dereitsvon Kritikern

fürleichtgläubigerklärtworden ſein,diesvon den Erzeugniſ-
ſen unſererneueu Malerſchulezu erwartcn, mag es fürgera-
dezu unmöglihgchaltenwerden, die blendendeFarbenfriſche
und zugleihden Schmelzder Laſurenu. � w. dur<hetwas
anderes als den Pinſelnachzuahmen,ſo läßtſichdo<hauf
vieleErfindungender neuern Zeithinweiſcn, die do, fo zu

ſagen,manchenZaubergelöſthat.—

Mir wollen"daherniht behaupten:nur klcineBilder

kann der Oeldru> liefern— einekünſileriſheHand muß nach-
helfenu. dgl.mehr. — Laſſeman auchhierBeiſpielewie
dieFabrikationdes PapiersohneEnde,des vielfardigen,eben-

fallsunendlichenKattundruks,dieFrisfarben,welchedochwie
mit dem Pinſelverwaſchenoder vertriebenerſcheinen,no< nicht
gelten,ſo befindenwir uns dochin einerſo lichtenbetricbſa-
men Zeit,von der ſichmehrerwarten,als abſprechenläßt.

Die Erfahrungder neueſtenZeitwiderſprichtauchder

Behauptung, daß dieLiepmann’ſcheErfindungkcinentheorctiz
ſchen,ſondernnur praktiſchenNuten zeige,und daß ſieſich
faum zu ctwas mehr als einermerkantiliſchenBcdeutung cr-

heben werde. Wir wiſſenader aile,ohne hierein Beiſpiel
auführenzu müſſen,daß,wie auh dieTheorieoftder Praxis

vorleuchtet,oft au< in Folgeeinerzufälligenzuweilenganz

mechaniſhſcheinendenErfindungneue und lehrreicheTheorien
erſtandenſind.

e

(Wirdfortgeſeßt.)

It
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AnNZeige,

Allgemeines Journal
für

Induſtrie, Handel und Schifffahrt.
Mit einem PolytechniſchenBeiblatte.

Als Fortſeßzungvon

KRomberg"s allgemeinemPolytechniſchenJournal [UL Jahrgang.
3 li 0.

CSO u C ——

Die bis jegterſchienenenNummerndes 2ten JahrgangsvonNomberg'sallgemeinemPolytechniſchenJournal
enthalten,außerder Beſchreibungvon Erfindungenim Gebiete der Technik,folgendeArtikelüber Hand el,Statiſtikund
Waaren kunde; deren AngabeauchdieHerrnKaufleutedesAuslandesmit der Tendenzdes Journalsbekanntmachenwird.

Handel.
* Ueber Leinen- Handel und Fabrikationim Allge-

meinen.

Die PreußiſcheSechandlungs-Societätin Berlin.

* Der Sund - Zollund deſſenVcrpflanzungauf
deutſchenBoden.

NachträglicheBemerkungenzu der Sthrift: „Des
Stader ElbzollesUrſprung,Fortgangnnd

Beſtand.“
Die HandelsverhältniſſeAegyptens.
Der Verkehr:zwiſchenHamburg und Lübe>.

Plan zur Bildungeines deutſchenEentral-Hans
dels-Verzins,

Ueber den auswärtigenHandel von Frankreich

i.J. 1838.

Ueber Baumuwollen-und Flachs-Production,Spin-

nereiund Handel. Durh 4 Nummern.

HandelsvertragzwiſchenHollandund den Staaten
|

des deutſchenZollvereins.
* Ueber den Zud>erhandelim AlUgemeinen.Durch

5s Nummern.

Weinhandelvon Portugal.
VerſchiedeneAnſichtenüber den Handelsvertrag

zwiſchenHollandund dem deutſchenZollverein.

Handelvon Belgienmit der Türkei.
* Ueber die Wollproductionund den Wollhandel

irn Allgemeinen.
* Rundſchau auf dem GebieteHamburgiſcherJn-

duſirie,(mit BeſprehungunſererVerhält-
niſſezum deutſchenZollverein).

Notizenzur Geſchichteder Zcugdruterei,nament-

lih baumwollenerGewebe, in Sachſen.

Briefpoſtreformin Deutſchland.

*

#

Dieſes Journgl,das billigſiealler ähnlichenZeitſchriften,koſtetX Ae 12

Ueber die Handelsverhältniſſeder deutſchenZoll:

verein-Staatenmit beſondererBeziehungauf
England.

BeitragzurErleuchtungdesHandelsvertragszwiſchen
Hollandund den Zollocreins-Staaten.

*
Der deutſcheZoll-Congreß,

Holland,ſeineColonien und Handelsgeſellſchaft.
®
Der Rohzu>erhandelin Hamburg,in Beziehung

auf den holländiſchenHandels-Tractatund den

Zoltverband.
* Die Handelspolitikder Hanſeſtädteund die Jn-

tereſſendes deutſchenVaterlandes.

Anzahlund Betriebder Banken in den vereinig-
ten Sifatenvon Nordamerika.

Handelsgeſellſchaftin Niederöſterreich.
Opium-Handel.
Handekvon Alexandrienin Aegypteni.J. 1838.
®

Der Mehlhandel.Durh 2 Nummern.
®

Ueber Dampfſchifffahrtim Allgemeine,und ins

beſonderefur hamburgiſcheDampfſchifffahrt.
(Wird fortgeſezt.)

®

Der Handelstractatvom 21. Jan. 1839 und der

deutſcheNordſechandel,
®

Der deutſcheZollverein.
®

Sqreiben aus Meklenburgüberden Zollverband.
°®

Berichtaus Danzig.
DarupſſchifffahrtzwiſhenHamburg und Hull.
®

FranfreihsWein- und Bxanntwein-Ausfuhr.®
Ueber dieKorngeſcßeinEngland und Frankreich

Baumwollen-JuduſirieBelgiens.
OſtindiſcheCompaguie.
®

ZuderfrageFrankreichs.
Der Wollhazudeli.J. 1839,

2; und

und Ausfuhr
i.J. 1838.

Berichteüber Dampfſchiffahrt.
Mittbeilungenvon Zollgeſegzen

Staaten.
'

Ein» von Java und Mandura

in verſchicdenen

Die mit ®

bezeichnetenUufſädeſindOriginal-Artikfel.

Statiſtik.
Geſammtüberſihtdes Standes der europäiſchen

Sparcaſſen.
Statiſtikhes Runkelrübenzu>ersin Oeſterreich,
Statiſtikder Preufiſhen Spinnerei,Weberei,

Strumpfwirkerei,Dru>erei 2c.

DampfmaſchinenbauFrankreichs.
StatiſiikBadens.
Ueber die MineralproductionGreßbritaniens.
Bergbau und HüttenweſenPreußens,
Statiſtikdes KönigreichsHannover.

|

OOOO

Waarenkunde.
Ueber dic Gewinnnngdes Indigo.IndiſcherThee.
Ueber Rhabarber. Ueber die unter dem Namen
MiſchmeTeeta und Pucha Pat in Judien bekannten
Droguen. Verfälſchungdes Carmins. Ucber

Japanwachs. Ueber Hatchi.Uber Berunreinigung
der Salzſäurc.Prüfung der Potaſche2e, Ver-
fälichterEſſig.Verfälſhungdes Caſſonads.Vcr-
fälſchungder Cochenille.Die Fieberrindeund ihr
Surrogat.Ueber Caouthouc. Chlor-Probc.Pru-
fungdes geſ<hwcfeltenHopfens,

iſtzu beziehen,dur< alle Buchhandlungendes

Auslandes,ſo wie durch alle lôblihePaſtämter; in Hamburg: durh die Expedition des Journals,

Caffſamacherreihe Nro. 26.

Hamburg,den 24. October1839.
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